


„DIE MEISTEN MUSIKER SIND ZU EINSEITIG“ - Xaver Scharwen ka 
Der Erfolg beim Klavier spielen ist vorwiegend vom Gehirn abhängig und weniger von Fingern, 
Armen und Händen.- So weist ein berühmter deutscher Vorreiter auf die Gefahr einer Versteifung 
auf Musik allein und somit eine Vernachlässigung von jeglichen anderen Interessen hin.  

„Das Problem des Großteils aller 
Pianisten, Klavierstudenten und ich würde 
sagen, Musikern im Allgemeinen, ist, dass 
sie sich zu sehr mit Musik beschäftigen 
und zu wenig mit anderen Dingen im 
Leben.“ 
Diese Meinung hat der berühmte deutsche 
Pianist Xaver Scharwenka einen Tag nach 
seiner Ankunft aus Europa der Zeitung 
Musical America im New Yorker Hotel 
Prince George mitgeteilt. 
Herr Scharwenka war in so aufgebrachter 
Stimmung wieder zurück in Amerika zu 
sein und über die Veränderungen, die 
seiner Meinung nach in den letzten zehn 
Jahren seit er das letzte Mal in New York 
war, stattgefunden haben, dass es schon 
fast eine Schande war ihn für einen 
kleinen Diskurs in die Geschichte der 
Pianisten abzulenken. Er war bereits seit 
dem vorherigen Abend damit beschäftigt 
all die größeren Hochhäuser 
auszumachen, welche seit seinem letzten 
Besuch errichtet wurden und ein Großteil 
des folgenden Interviews ist entstanden 
während er am Fenster stand und erstaunt 
auf die 28te Straße hinunterblickte. 
Auch Frau Scharwenka teilte den 
Enthusiasmus ihres Mannes und gibt zu, 
dass sie ganz außer sich vor Freude war 
als sie den Dampfer die Bucht 
hinaufkommen sah. 
„Ja, Musiker sind oft zu einseitig“ fährt der 
etablierte Künstler letztendlich in seinen 
Ausführungen fort. „Um zu den Großen zu 
zählen,  muss man über einen großen und 
weitgefächerten Horizont verfügen. Ein 
weitläufiges Kulturverständnis ist nötig 
einfach um den Intellekt zu schärfen.  
Heutzutage würde ich sogar soweit gehen 
zu sagen, dass es beim Klavierspielen 
wirklich aufs Köpfchen ankommt und 
lediglich ein vergleichsweise kleiner Anteil 
des Erfolgs eines Pianisten von seinen 
Händen, Fingern, Armen usw. abhängt. 
Diese Tatsache ist noch nicht überall 
genügend anerkannt, aber ich bin 
dennoch davon überzeugt, dass es seit 
ein paar Jahren durchaus in die richtige 
Richtung geht. Allgemein wurde bisher 
gern darauf hingewiesen, dass früher 
immerhin mehr auf die technischen Details 
konzentriert wurde, als dem heute der Fall 
ist. Nichtsdestotrotz, gibt es auch heute 
noch viele Leute, die, wenn sie ihrem Kind 
eine musikalische Karriere vorhergesehen 
haben, und Sie diesem auch eine 
erfolgreiche Karriere im Musikgeschäft 
ermöglichen können, es vor allem tun, 
indem sie es  ausschließlich mit Musik 
bombardieren, ohne jegliche andere 
kulturelle Einflüsse heranzulassen. Nichts 
könnte mehr Schaden anrichten. Du 
kannst kein guter Musiker werden, wenn 
du deine Augen vor allem anderen in der 
Welt verschließt.“ 
„Wie gesagt, nur ein Pianist der diesen 
hier benutzt (zeigt auf seinen Kopf) und 
sich nicht ausschließlich auf die hier 
(wackelt mit den Fingern) verlässt, kann 
es bis zu Spitze schaffen. Jeder Mensch 
hat die Qualifikationen und die 
Fingerfertigkeit auf dem Klavier schnell zu 
spielen. Jeder kann mit ein bisschen 
Übung seine Finger schnell genug  
bewegen, um Notenfolgen oder Stücke 
geschmeidig zu spielen. Aber Emotionen 
sind verinnerlicht. Also wenn du  
 

über diese nicht verfügst, dann ist dies ein Faktor, den auch 
jegliche Fingerfertigkeit nicht wett machen kann und du wirst 
niemals ein Pianist werden, der diesen Titel auch verdient hat.“  
„Eins muss ich zugeben, die heutigen Techniken sind in der 
Hinsicht von Vorteil, dass wir mittlerweile die physiologischen 
Faktoren der Entstehung von Tönen verstanden haben. 
So war es durchaus Brauch nur mit den Fingern allein zu spielen. 
Heute wissen wir, dass es durchaus von Vorteil ist den gesamten 
Arm zum Einsatz zu bringen und ich bin stolz darauf sagen zu 
können,  
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dass ich ein Mitwirken in der Lehre dieser Techniken 
hatte, indem auch ich diese an meine Schüler 
weitergetragen habe. Ich bin vollkommen der 
Überzeugung, dass sich Schüler der Physiologie der im 
Pianospiel genutzten Gliedmaßen im Klaren sein sollten. 
Ein Sänger z.B. könnte auch durchaus ohne solcherlei 
Wissen Erfolg haben, da dieser die zum Singen 
genutzten Organe nicht direkt kontrollieren kann, wie dies 
bei Händen und Fingern der Fall ist. Der Sänger kann mit 
Hilfe eines sogleich wundervollen und auch durchaus 
geheimnisvollen physiologischen und psychologischen 
Prozess seine Stimmbänder in einer Weise beeinflussen, 
dass dieser einen Ton erzeugen kann, den er jedoch im 
vornherein irgendwo gehört haben muss. Bei Pianisten ist 
das anders. Der Prozess durch den ein Pianist einen Ton 
entstehen lässt ist nicht von derartigem Bewusstsein 
abhängig. Genau deshalb bin ich der Überzeugung, dass 
ein Pianist wissen sollte, wie er funktioniert oder 
funktionieren sollte, um spielen zu können. 
 
 

Wobei selbst ein umfangreiches 
anatomisches Wissen einem 
Sänger nicht zur Erzeugung von 
besseren Tönen verhelfen kann.“   
„Ich kann mit tonlosen Keyboards 
und all diese Apparate, die 
Lehrer heutzutage nur zu gern zu 
verwenden scheinen, nichts 
anfangen. Lauter Dreck sind die. 
Was für einen Pianisten wichtig 
ist, ist der Ton den er erzeugt. 
Wie soll er aber bitte etwas über 
Tonfarben, Dynamik und so 
weiter von einem stummen 
Instrument lernen. Ein gewisser 
Herr Virgil, den ich persönlich 
kenne, hat derweil ein Instrument 
empfohlen, welches lediglich 
einen leisen  Ton von sich gibt, 
wenn eine Taste angeschlagen 
wird. Er sagt diese Instrument 
wäre unverzichtbar für die Lehre 
von Rhythmus und Tempo. 
Derweil geht Virgil sogar soweit, 
dass er darauf besteht, dass 
Schüler auf diesem Instrument 
für ein ganzes Jahr spielen 
sollten, ohne dabei jemals in die 
Nähe einen richtigen Pianos zu 
kommen.“  
„Ich habe schon viel über 
angeblich ‚richtige Methoden‘ 
gehört. Eine solche existiert 
nicht; es gibt lediglich 
methodische Wege um 
zukünftige Pianisten zu 
unterrichten. Auch kann ich keine 
definitive Antwort auf die 
weitverbreitete Frage geben, 
welche Fingerposition den nun 
die einzig richtige wäre. Wie soll 
ich denn darauf bitte antworten? 
Manche Menschen haben eben 
lange Finger, andere kurze, 
manche bevorzuge die eine 
Fingerstellung, andere wieder 
eine finden es einfacher in eine 
anderen Fingerposition zu 
spielen. Ich kann lediglich ganz 
allgemein sagen, dass ein 
erweiterter Abstand der Finger 
zur Tastatur  beim Anschlag der 
Tasten von Vorteil ist, da so den 
Fingern mehr Freiraum und somit 
der Flexibilität gewährt wird. 
Auch sollten die Tasten mit der 
Fingerspitze angeschlagen 
werden und die Finger sollten 
hierbei nicht soweit gekrümmt 
werden, dass der Nagel das 
Elfenbein berührt. Aber solche 
Sachen sind nebensächlich. Ich 
könnte keineswegs in einem 
halbstündigen Interview eine 
komplette Erläuterung dieses 
Themas vornehmen, ein Thema 
welches durchaus zwei 
Vorlesungen füllen könnte.“ 
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